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Wissenschaftskommunikation

… kann sehr unterschiedlich sein

Das eher ungewöhnliche Beispiel eines partizipativen 

Sozialraumprojekts mit Senior*innen

Vorbemerkungen zum gemeinsamen Seminar

„(In)Visible Women in Social Sciences and Social Work” 

an der WU Wien am 23. Mai 2022

Bernhard Wagner  - ehs Dresden



Was ist Wissenschaftskommunikation?

Weitreichendste Lesart:

Alle Arten der Kommunikation von wissenschaftlichen 
Inhalten und wissenschaftlicher Arbeit

• Interne Wissenschaftskommunikation  Zielgruppen innerhalb der 
wissenschaftlichen Fachöffentlichkeit

• Externe Wissenschaftskommunikation  Zielgruppen außerhalb des 
Wissenschaftsbetrieb (= wissenschaftliche Sachverhalte in eine für 
Nichtwissenschaftler*innen/Laien verständliche Form bringen)
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Akteure und Aufgaben
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Wissenschaftskommunikation

… muss nicht immer so aussehen:
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… oder so:
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(Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Vorlesung)



… oder so:
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Analog oder digital?
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Differenzierungen

• nach Inhalt
(Forschungsberichte, Theorie, Begriffsklärungen, Einführungen, Hypothesen…)

• nach „Sender“ und „Empfänger“
(Wissenschaftler, Forschende, Studierende, Schüler*innen, Wissenschafts-
journalist*innen, „Laien“, von Forschung Betroffene, Politiker*innen…)

• nach Kommunikationsmedien und -kanälen:
(Face-to-Face in Präsenz; Vorträge/ Vorlesungen, Onlinekonferenz, Gedruckte 
Werke/Texte/Bilder/ Comics (analog), Digitale Texte/Bilder/Filme/Tondoku-
mente/Podcasts…) digital und online oder offline usw.

…

„Klassische“ textdominierte Formate vs. Bildformate

„Herkömmliche“ (analoge wie digitale) Audio- und Film-/Videoformate 
vs. „Wissenschaftskommunikation 2.0“ (interaktive Formate)
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Einige Formen älterer und neuerer Wissen-
schaftskommunikation

Auf der Seite „https://www.wissenschaftskommunikation.de/formate/“ finden sich 
ca. 107 verschiedene Formate
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Analoge / 
institutionelle Formen:

• Wissenschaftsladen
• Lange Nacht der 

Museen/Wissenschaft
• Lehrpfade
• Citizen Science
• …

Digitale / 
onlinebasierte Formen

• Science-Blogs 
(„SciLogs“, 
„ScienceBlogs“ …)

• Podcasts
• Videoclips
• Interaktive 

Onlineformate 
(„Wissenschafts-
kommunikation 2.0“)

• …

Vermittlungsformen:

• Adults-only Science 
Night

• Pub Science Event
• Barcamp
• Elevator Pitch
• Lunch Lecture
• Science Bench
• Walkshop
• Science Rally
• Science Speeddating
• Posterslam
• Pecha Kucha…
• …



Vor- und Nachteile „neuer“ oder „innovativer“ 
Formen der Wissenschaftskommunikation

• Aufhebung von Kommunikationsbarrieren, kann zu 
Verbreiterung (neue Zielgruppen) bzw. 
Demokratisierung der Wissenschaftskommunikation 
beitragen?

• Qualitätseinbußen durch neue Formate durch 
„Banalisierung“ oder „Veralltäglichung“ 
wissenschaftlicher Inhalte, durch Anonymisierung
oder durch den Wegfall qualitätsgewährleistender 
Prozeduren (Peer Review…) – insbesondere in 
Verbindung mit dem „Web 2.0“ ?
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Interessante Formen neuerer
Wissenschaftskommunikation

Übergang zu künstlerischen Formaten:
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Graphic Recording Wissenschaftscomic Formate 
darstellender Kunst

Wissenschaftscomedy

Wissenschaftstheater

Wissenschaftssong

Wissenschaftskabarett



Wissenschaftskommunikation 
einmal etwas anders

Das Beispiel des Projekts „mitgestALTER“ in Leipzig
oder:

Ist das noch Wissenschaft?

Voller Titel:
„mitgestALTER – Partizipative Sozialraumanalysen von Senioren für Senioren 

als innovative Form bürgerschaftlichen Engagements“
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Begonnen hat alles noch ganz konventionell

…

wie das eben bei einem partizipativen 
Sozialraumprojekt so ist
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• Beteiligung älterer Menschen an der Planung und 
Gestaltung seniorenfeundlicher Gemeinwesen 

• Systematisierung von Alltagswissen für die 
kommunale Planung

• Einbindung der Perspektive älterer Menschen durch 
lebensweltnahe Bedarfsermittlungsformen

• Ideenentwicklung / Empfehlungen hinsichtlich 
Verstetigungs-/ Implementierungsmöglichkeiten
(„Methodenkoffer“) für kommunale Akteure



Ziele
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Der Projektrahmen von „mitgestALTER“

   Ältere Menschen              ForscherInnen

               Verwertbarkeit Verwertbarkeit
                von Ergebnissen von Prozesswissen

kommunale
Planung

->  Rahmen setzen
-> Rollen aushandeln

->  Themen  bestimmen
->  Vorgehen im Feld aushandeln

->  Erhebungsmethoden auswählen
->  Auswertungsmethoden auswählen

Leben 
im Quartier
=> ExpertInnen
      des Alltags

Wissenschaft / 
Scientific Community 
=> ExpertInnen   
      der Forschung

Praxisprojekt (Gestaltungsprojekt) Forschungsprojekt
                    "soziale Prozesse initiieren"      "angestoßene Prozesse beobachten"

● Initiierung von "Beteiligung" / "Aktivierung" ● Metaebene
● Systematisierung von Alltagswissen ● Generierung von Wissen über Bedingungen 
● partizipativ im Sozialraum forschen     und Möglichkeiten partizipativer Forschung
● Veränderungen im Feld anstossen ● Methodenentwicklung/ "Methodenkoffer"

● (Selbst)Evaluation

                         Prozesse initiieren                   Prozesse reflektieren

„Wie lassen sich Menschen im Medium 

von Forschung dazu aktivieren, sich mit 

ihrem Stadtteil / ihrer Gemeinde 

auseinanderzusetzen und diese 

hinsichtlich „altersrelevanter“ Themen 

und Anliegen zu beschreiben bzw. zu 

dokumentieren?“

„Wie lassen sich (ältere) Menschen  
im Medium von Forschung dazu 
bewegen, sich mit ihrem Stadtteil / 
ihrer Gemeinde auseinander-
zusetzen und diese hinsichtlich 
„altersrelevanter“ Themen und 
Anliegen zu beschreiben bzw. zu 
dokumentieren?“
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Was ist dann partizipative Forschung?

Unter „partizipativer Forschung“ verstehen wir einen

Forschungsansatz, der eine mehrfache Zielsetzung

verfolgt:

• Die systematische Entwicklung von Wissen aus dem 
Praxiskontext heraus,

• einen partnerschaftlichen Forschungsprozess von 
WissenschaftlerInnen mit gesellschaftlichen AkteurInnen,

• die Kompetenzentwicklung der Beteiligten,

• eine Verknüpfung von Untersuchung und Intervention. 

(Unger 2014)
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Partizipative Forschung

2      Befragte erhalten Rückmeldung der standardisierten Ergebnisse

3      Befragte können Forschungsprozesse beeinflussen, bspw. im qualitativen Interview eigene Relevanzstrukturen einbringen

4      Befragte werden als "ExpertInnen" anerkannt und können über Forschungsfragen und Methoden  mitdiskutieren

5      Befragte werden zu "ForschungsassistentInnen", bestimmen über Methoden mit und erheben selbst Daten 

6     Befragte werden zu "Mitbestimmern" und können über Dateninterpretation und Konsequenzen mitentscheiden

7     Befragte werden zu "Ko-ForscherInnen" und sind in kompletten Forschungsprozess gleichberechtigt eingebunden

1      Befragte als „Datenlieferanten“, füllen bspw. standardisierten Fragebogen aus

Mögliche Partizipationsstufen im Forschungsprozess
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Chronologie des Projektes in Leutzsch / 
Altlindenau in Leipzig
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1. Schwelle: Auswahl des Ortes und 
Annäherung an den Sozialraum

 In welchem städtischen Sozialraum werden wir aktiv?
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2. Schwelle: Feldzugang und Kommunikation 
der Idee

 Wie schaffen wir den Zugang zum Feld? Wie können 
wir unsere Projektidee kommunizieren? 
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3. Schwelle: Initiierung von Engagement 
durch ältere BewohnerInnen 

 Gelingt es uns, SeniorInnen von der Idee einer 
„Erforschung des eigenen Stadtteils“ zu überzeugen?
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 Durch die außeralltägliche Situation (Betrachtung der 
eigenen Lebenswelt unter Entlastung von 
Handlungszwängen) wird eine „forscherische 
Distanz“ zum Gegenstand erzeugt, die es erlaubt, 
dass alltägliche Probleme im Sozialraum auf neue 
Weise systematisiert und hinterfragt werden können.
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4. Schwelle: Konsolidierung der Gruppe

 Kann auf dieser Basis eine engagierte Gruppe von 
SeniorInnen im Sinne eines dauerhaften („sich 
selbst tragenden“) Engagements entstehen?

 Die Initiierung eines kontinuierlichen („nachhaltigen“)  
Engagements erfordert selbstbestimmte Prozesse 
mit anschlussfähigen Etappen.
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 Eine Konsolidierung und Identitätsstiftung der Gruppe 
kann nur gelingen, wenn der kommunikativen Ebene 
von Beginn an genügend Raum gegeben wird und es 
gelingt, Freiräume für persönlichen Austausch zu 
schaffen, der solche Gruppenprozesse erlaubt und 
fördert (Entlastung, Ungezwungenheit).
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 Gelingt es uns, eine systematische Bestandsaufnah-
me und Auswertung der Ergebnisse zu generieren?

5. Schwelle: Systematische Analyse
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 Bezüglich der für „herkömmliche“ wissenschaftliche 
Forschung typischen handlungsentlasteten Distanz 
zum Forschungsobjekt sind hier Modifikationen 
nötig: Die TeilnehmerInnen fordern „schnelle 
Ergebnisse“ und Konsequenzen für die Praxis.

 Schnelle Ergebnispräsentation und sichtbare 
Konsequenzen gehen vor „wissenschaftliche 
Gründlichkeit“!
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6. Schwelle: Transport der Ergebnisse

 Was wollen wir mitgestALTER mit unseren 
Ergebnissen?

 Wie transportieren wir sie und wohin?
 Wie gelingt es uns, uns Gehör zu verschaffen?
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Einige Produkte der Leipziger mitgestALTER

1) Erstellung einer Fotowand mit neuralgischen Punkten 
an der Georg-Schwarz-Straße

Bernhard Wagner  - ehs Dresden



29

2) Präsentation von Ergebnissen und Forderungen gegen-
über städtischen Akteuren, Teilnahme an Informations-
veranstaltungen etc.
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3) Erstellung einer Informationsbroschüre mit Ergebnissen 
aus den Stadtteilrundgängen und Forderungen der 
mitgestALTER.
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4) Präsentation von Materialien und Forderungen auf 
Stadtteilfesten, Straßenfesten etc.
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5) … und schließlich eine kreative „Platzbesetzung“.

Vorher: Ungenutze 
Brachfläche mit 
ungeklärten 
Besitzverhältnissen …

Nachher: Genutze 
Brachfläche mit 
zeitweilig geklärten 
Besitzverhältnissen …
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… und dann kam die „kreative Wende“…

„Die Moritat
der LeutzscherNicht-
mehr-Jungen“
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„Wir müssen auffallen, nicht nur Brei labern!“

• Erfahrung der Folgenlosigkeit ähnlicher Projekte 

„Wir müssen etwas produzieren, das auffällt, damit wir
überhaupt bemerkt werden!“

• Damit tritt der Verwertungszusammenhang der 
eigenen Sozialraumforschung in den Fokus!

• Keine professionelle Hilfe, „alles selber machen!“

• Das Projektende naht        Gründung des „Kabaretts 
der Leutzscher Nicht-mehr-Jungen“!
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„Ist das noch Forschung?“

• Fortsetzung der Praxisforschung mit anderen Mitteln –
nämlich der kreativen Verfremdung.

• Die künstlerisch-kreative Darstellungsform ist nicht nur 
als ein Derivat von alltagsnaher Praxisforschung 
anzusehen, sondern als ein konstitutiver Teil des 
Forschungsprozesses.
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• Begreift man Forschung als reflektierende 
Auseinandersetzung mit sozialer Wirklichkeit bzw. als 
regelgeleitete Interpretation empirischer Erfahrungen, so 
kann die Verarbeitung dieser Erfahrungen in einer ironisch 
zugespitzten kreativen Darstellung durchaus als Teil einer 
„forscherischen“ – genauer: interpretierenden – Tätigkeit 
verstanden werden.

• Die Szenen des Films wie auch die Sketche des Kabaretts 
bündeln jeweils empirisch erhobene Befunde und ordnen 
diese bestimmten (generalisierten) Problembereichen zu.

• Die Eindrücke aus den Stadtteilbegehungen werden also 
synthetisiert, indem einzelne Befunde verknüpft und auf den 
„Wesenskern“ der zugrundeliegenden Probleme (aus der 
Perspektive älterer Menschen) verdichtet werden.
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„Ist das noch Forschung?“



Die letztlich entstandenen Filmsequenzen und Sketche 
bringen damit gewissermaßen Hypothesen bezüglich des 
Veränderungsbedarfs im Quartier zum Ausdruck.
Dies geschieht allerdings nicht anhand einiger – von den 
Teilnehmer_innen explizit als „uninteressant“ abgelehnter 
– „trockener Hypothesen“ in Textform, sondern auf dem 
Weg der „künstlerischen“ Übertreibung in Filmszenen.
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„Ist das noch Forschung?“



38Bernhard Wagner  - ehs Dresden

Der Film liegt auch auf Youtube: https://youtu.be/2N7opiBEcJ4
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Seniorenkabarett
„Die NichtmehrJungen aus Leutzsch und Lindenau“
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Wie die mitgestALTERinnen sich selber sehen…
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Literaturhinweis

Das Projekt wird beschrieben in:

Wagner, Bernhard (2015): Forschung als Medium zur Initiierung 
bürgerschaftlichen Engagements? Prämissen und 
überraschende Verläufe eines Praxisforschungsprojektes mit 
Senior_innen. In: Rießen, Anne van et al. (Hrsg.): Sozialer 
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Vielen Dank!
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Einige Schlussfolgerungen  zur Diskussion:

 Letztlich ist es gelungen, eine dauerhafte und selbstorganisiert aktive 
Gruppe zu initiieren, die durchaus auch im lokalen Kontext 
wahrgenommen wird.

 Durch die Sichtbarkeit im Stadtteil wurde das Projekt mitgestALTER 
zunehmend zu einem nachgefragten Kooperationspartner im 
Sozialraum.

 Die „Stimme der Senioren“ ist dadurch deutlicher wahrnehmbar und 
wird deutlicher gehört als zuvor. 

 Durch die „kreative Wende“ des Projektes verlagerte sich der 
Schwerpunkt der Aktivitäten deutlich von der „forschenden“ auf die 
„kreative“ Ebene. Diese kreative Ebene hat aber den Zusammenhalt 
und das Fortbestehen der Gruppe erst möglich gemacht.
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 Am Konzept der Praxis-Forschung müssen dabei sicherlich einige 
Abstriche hinsichtlich Reichweite des Forschungsgegenstandes und 
Gütekriterien im herkömmlichen Sinne (Verallgemeinerbarkeit, 
Validität…) gemacht werden. Vor allem eine unmittelbare 
Implementierungsperspektive steht hier deutlich im Vordergrund.

 Das Konzept der „Forschung mit Senior*nnen“ hat sich aber dennoch 
bewährt, denn es hat dazu beigetragen, über die kontinuierliche, 
systematische und außeralltägliche Beschäftigung mit dem eigenen 
Lebensraum Potenziale älterer Bewohner*nnen zu erschließen, dem 
Engagement einen inhaltlichen Bezug zu geben und dieses 
Engagement zu verstetigen.

 Die Komponente der Generierung planungsrelevanten Wissens geriet 
im Projektverlauf zugunsten der Festigung einer dauerhaft 
engagierten und selbstbestimmten Gruppe vor Ort etwas in den 
Hintergrund! Im Hinblick auf die vordergründige Relevanz für Sozial-
und Altenhilfeplanung können die erreichten Ergebnisse noch nicht 
befriedigen.
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